
d éi a n er woc h enzei t u n g / l ' a utr e h eb d o madai r e

AnfangJuli startet die
Tour deFrance nach
13Jahren wiederin
Luxemburg. Dabei
stellt sich dieFrage:
Ist die Hauptstadt
fahrradtauglich?
Vieles spricht
dagegen.
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I MMIGRATIONIN DIE EU

Europas Rechte darf
jubeln: Auf demGipfel
von Sevilla wurde der

illegalenI mmigrationso
deutlich wie niezuvor der

Krieg erklärt.

Über ein Wort wurde auf
dem EU−Gipfel in Sevilla be-
sonders lange und laut ge-
stritten: Sanktionen. Künftig
sollte, so der Wunsch einiger
Mitgliedsstaaten, dieEUSank-
tionen gegen Drittländer er-
lassen, wenndiese nicht bei m
Kampf gegen illegale Flücht-
linge helfen.

Spaniens Premierminister
José María Aznar hatte ge-
hofft, der neue Trend zum
Rechtskonservativismusinei-
nigen EU−Ländern würde da-
bei helfen, die harte Linie
durchzusetzen. An seiner Sei-
te stand dann aber vor allem
der britische Sozialdemokrat
Tony Blair, der sich neben
dem deutschen Bundeskanz-
ler Gerhard Schröder und
dem italienischen Premier
Sylvio Berlusconi sowie dem
österreichischen Regierungs-
chef Wolfgang Schüssel eben-
falls für Sanktionen stark
machte. ImKompromiss setz-
tesichschließlichdie Zucker-
brot−Fraktion, angeführt von
Frankreich und Schweden,
durch: Im Falle einer Nicht−
Kooperation dürfen"Maßnah-
men" ergriffen werden, "ohne

dabei die Ziele der Entwick-
lungszusammenarbeit zu be-
einträchtigen".
Dennoch ist auch dieser

Beschluss als Erfolg für die
Peitschen−Fraktionzu werten.
Das hat auch Tony Blair so-
fort verstanden. "Alle Optio-
nensindoffen", soseinzufrie-
dener Kommentar zum Kom-
promiss. Kein Zweifel: Le Pen
und Konsorten dürfenjubeln.
Dank ihrer Wahlerfolge nut-
zen die etablierten Parteien
die "rechte Gefahr", um das
Flüchtlings"Problem" populi-
stischauszuschlachten.
Dass dieses "Problem" ei-

gentlich gar keins ist, spielt
dabei keine Rolle. Das "Euro-
peanCouncil onRefugees and
Exiles", ein Dachverband von
Flüchtlingshilfsorganisatio-
nen, hat vor kurzemdie neue-
sten Datenveröffentlicht. Nur
ein Beispiel: In der EUgibt es
i mDurchschnitt 3,6 Flüchtlin-
ge pro 1.000 EinwohnerInnen.
In weniger reichen Ländern
sieht dieses Verhältnis ganz
anders aus: Etwai mIranoder
in Guineasindes zwischen26
respektive 58 Flüchtlinge pro
1.000 EinwohnerInnen.

"Es muss deutlich werden,
dass alle, die in der Welt aus
religiösen, politischen, rassi-
stischen Gründen verfolgt
werden, in Europa Zuflucht
finden müssen", hatte Luxem-
burgs Premier Jean−Claude
Juncker vor demEU−Gipfel in
einemInterviewmit der deut-
schen Tageszeitung "Die
Welt" betont. Sowohl Juncker
als auch seine EU−Kollegen
wissen jedoch: Viele Asylsu-
chende reisen "illegal" in die
EU, weil ihnen der legale Weg
meist nicht mehr offen steht.
Wer die Festung über den
Luftwegstürmenwill, braucht
einVisum, ohnegültigePapie-
re bleibt den Reisenden der
Weg ins Flugzeug versperrt.
Die Wenigen, die auf einem
Flughafen der EU landen,
kommen längst nicht alle in
die glückliche Lage, ihr Recht
auf Asyl einzufordern. Sei es,
weil ihnen die notwendigen
Informationenüber die Proze-
duren fehlen, sei es, weil Be-
amte die Asylanfrage nicht
zur Kenntnis nehmen. Auch
über diese "illegalen" Prakti-
ken der Grenzschützer haben
Flüchtlingsorganisationen in-
zwischen zu Genüge berich-
tet.
"Wir haben in Luxemburg

i mmer gesagt, dasslegaleEin-
wanderung, Asylfragen und
die Bekämpfung der illegalen
Immigration ein Ganzes bil-
den", sagt Juncker. Wie ganz-

heitlichdas Luxemburger Bild
in Sachen Flüchtlingspolitik
aussieht, zeigen ebenfalls die
nackten Zahlen. Hierzulande
kommen nur 0,7 Flüchtlinge
auf 1.000EinwohnerInnen. Die
Zahl der Asylanträge ist in
den letzten drei Jahren dra-
stisch zurückgegangen: Wa-
ren es 1999 noch fast 3.000
Anträge, so stellten i m ver-
gangenen Jahr nur noch 689
Flüchtlinge einen Antrag auf
Asyl.
"Die EU−Außengrenzen sind

auch unsere Grenzen", beton-
te jedoch Luc Frieden diese
WocheineinemInterviewmit
dem Luxemburger Wort.
Luxemburg werde in der ge-
planten Grenzpolizei vertre-
ten sein. Luc Frieden: "Jeder
Partnerstaat ist dazuaufgeru-
fen, sichamKampf gegenille-
gale Immigration zu beteili-
gen." So wurdeauchinSevilla
zwar sehr konkret über den
Schutz der EU−Grenzen, dafür
umso schwammiger über die
"Notwendigkeit, die tieferen
Ursachen der illegalen Ein-
wanderung" zu bekämpfen,
debattiert. Wo man sich für
denRest des"Ganzen", einset-
zen will, präzisierte auch Luc
Friedennicht.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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28/6-7/7/2002
(fil m/theatre/concert/events)

Torture deLuxembourg

Preis: 1,49 €

Noch mehr
Abschottung
Künfti g drohen Dritt-
staaten, wel che di e
Grenzen zu Europa ni cht
abdi chten, Konse-
quenzen. Auch
Kürzungen der
Entwi ckl ungshilfe si nd
ni cht ausgeschl ossen.
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Lasst siefliegen!?
Neben dem gepl anten
Ausbau des
Luftfrachtverkehrs auf
Fi ndel wirft auch das
Anwachsen der
Passagi erfl üge Fragen
auf.
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Jéézifaction
Rencontre avec l es
" Garli cks", un quartette
de jazz l uxembourgeoi s
qui profite pl ei nement de
son statut d' amateur
pour i mprovi ser en toute
li berté.
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Ouvert àl'art
Avec "Open House" l e
Casi no−Luxembourg
propose un concept
i nédit d' organi sati on
d' une expositi on. Un
concept sans fil rouge?
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